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Was dem Tier schadet, kann auch nicht im Interesse des Menschen sein

Viele Irrungen und Wirrungen, vor allem
die wahnwitzige Vorstellung von der Mach-
barkeit aller Dinge haben die Menschheit
an den Rand ihres Abgrunds gebracht, von
dem nur eine radikale Umkehr wegführen
kann. So stellt sich auch das Bild unserer
heutigen Medizin dar, wie sie in der Mehr-
zahl von Ärztegesellschaften, von der Arz-
neimittelindustrie, den Behörden und vie-
len Spitälern vertreten wird. Die Medizin
unserer Zeit ist viel zu teuer, in vielen Berei-
chen sogar ausgesprochen gefährlich und
bei den wirklich grossen chronischen
Krankheiten reichlich unwirksam. Dass
dem so ist, hat sehr viel mit dem allgemein
noch immer vorherrschenden Verständnis
vom Menschen als eine Art Biomaschine zu
tun, weshalb sich die Medizin vom ur-
sprünglichen Heilwissen immer mehr in
Richtung «Reparatur- und Ersatzteilmedi-
zin» entwickelt hat. Diese unglaubliche
Verrohung der medizinischen Kultur
drückt sich in ganz dramatischer Form
durch die leider noch immer erlaubten
Tierversuche aus.
Es wird noch einer grossen Aufklärungs-
arbeit bedürfen, ein gänzliches Verbot der
grausamen Tierversuche, die alle unter dem
Vorwand «zum Wohle der Menschheit»
vorgenommen werden, zu erreichen. Doch
die Zeichen stehen besser als auch schon.
So hat in diesem Frühjahr ein internationa-
1er Ärzte- und Pharmakologenkongress in
Rom, unter der Anwesenheit von hohen
Politikern und Medienvertretern, die Vivi-
Sektion äusserst scharf als unwissenschaft-
lieh verurteilt. Sie nütze dem Menschen
letztlich nicht und verrate eine zynische
Haltung gegenüber der stummen Kreatur.
Im italienischen Parlament werden dem-
nächst einschneidende Vorstösse zur Be-
schränkung der Vivisektion erwartet. In
Hannover haben letzten Herbst Tierver-
suchsgegner mit grosser Unterstützung der
Bevölkerung gegen die Verleihung eines
Preises für Versuchstierforschung (Preis-
ausschreibung: 10 000 DM!) protestiert.
Hersteller von Produkten, die ohne jegli-
che Tierversuche zustandegekommen sind,

kommen bei Menschen, denen Ethik wich-
tiger ist als blinder Konsum, zusehends
besser an.

Auch Ärzte gegen Tierversuche
Zuversichtlich stimmen lässt uns, dass sich
immer mehr Ärzte international zusam-
menschliessen, um etwas gegen die Tierver-
suche zu unternehmen. An einem Sympo-
sium der «Internationalen Liga für die Äb-
Schaffung der Tierversuche» wurde den
Teilnehmern eindrücklich vor Augen ge-
führt, mit welchen (unhaltbaren) Behaup-
tungen Industrie und Behörden die angeb-
liehe Notwendigkeit der Tierversuche zu
rechtfertigen suchen. So heisst es etwa, erst
durch Tierversuche liessen sich die Risiken
von neuen Medikamenten, Impfstoffen
oder Chemikalien abschätzen. Forscher
wiesen aber darauf hin, dass die Übertra-
gung vom Tier auf den Menschen nicht
sinnvoll ist. Es gibt ausserdem immer bes-
sere Methoden, die tierversuchsfrei sind.
Vergiftungstests wie etwa die Untersu-
chung der Augenreizung am Kaninchen
sind heute auch nach wissenschaftlicher
Meinung grausame Rituale, die mit Wis-
senschaft nichts zu tun haben.
Eine andere Behauptung, Tierversuche
schadeten der Menschheit nicht, ist durch
grosse Tragödien längst widerlegt worden.
Die Tierversuche lassen die Medikamente
und neue Substanzen lediglich als sicher er-
scheinen, obwohl deren Sicherheit absolut
nicht abschätzbar ist (das traurige Beispiel
Contergan sollte die Menschen doch aufge-
rüttelt haben). Etwa ein Drittel aller Nie-
renkranken, die auf eine Spender-Niere
warten, haben sich mit Schmerzmitteln, die
aufgrund von Tierversuchen als sicher gal-
ten, ihre Nierenfunktion zerstört.

Moralischer Druck vergrössert sich

Eine weitere These lautet, nur Fachleute
könnten Notwendigkeit, Vertretbarkeit und
Bedeutung von Tierversuchen abschätzen.
Dem ist entgegenzuhalten, dass gerade in
dieser Frage die Laien sich als erste zu em-
pören begannen, weil sie das unsägliche
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Leid, welches Millionen von Tieren in küh-
len Labors von den Experimentatoren an-
getan wird, direkter getroffen hat als die
Wissenschaftler. Doch nun schliessen sich
zunehmend auch Fachleute den Vivisek-
tionsgegnern an. Kritische Betrachter der
Medizin haben nämlich gemerkt, dass es
die Vivisektion trotz unzähliger gequälter
und getöteter Tiere nicht geschafft hat, ei-
nen Durchbruch beispielsweise bei den
Massen-Krankheiten unserer Zeit zu errei-
chen.
Dass die Abschaffung der Tierversuche
nicht möglich sei, muss ebenfalls als reiner
Mythos bezeichnet werden. Genauso hat
man früher behauptet, die Hexenverfol-
gung, die Ausbeutung der Sklaven, die un-
menschliche Trennung der Rassen in be-
günstigte weisse und benachteiligte schwar-
ze Gruppen sei notwendig und könne nicht
abgeschafft werden. Es gibt aber keinen an-
deren Weg, als alle Tierversuche als grau-
sam, unethisch und unwissenschaftlich zu
charakterisieren und im Interesse von
Mensch und Tier auf schnellstem Weg ab-
zuschaffen, damit sie durch sinnvolle und
humane Verfahren ersetzt werden können.

Die Natur als Ratgeber
Als geradezu absurd muss uns vorkom-
men, dass sogar kosmetische Produkte mit
Tierversuchen getestet werden. Tiere müs-
sen also für die Eitelkeit der Menschen ge-
testet werden, obwohl es heute doch schon
soviele Kenntnisse über Inhaltsstoffe gibt,
die schon seit langer Zeit von Menschen an-
gewendet werden und als zuverlässig und
sicher bekannt sind. Hier ist und bleibt un-
sere unverfälschte Natur der beste Ratge-
ber. Körperöle aus Johannisöl, angerei-
chert mit den ätherischen Ölen etwa von
Orangen, Fichtennadeln und Zitronen,
Haarwasser aus Brennesseln, Zwiebeln
oder Birken, Hautcremen aus Heilpflanzen
wie Echinacea, Ringelblumen oder Wall-
würz brauchen keinen Missbrauch der
stummen Kreatur, um dem Menschen ihre
Wirkung angedeihen zu lassen. Durch ein
bewusstes und verantwortungsvolles Ein-
kaufsverhalten kann der Konsument ein
Zeichen setzen BN

PS: Alle Produkte der Bioforce sind abso-
lut tierversuchsfrei.

Kiwis

In den «Gesundheits-Nachrichten» vom
März 1990 haben wir eine Umfrage betref-
fend Kiwis gestartet, in der Hoffnung, ver-
mehrt Informationen über deren Verwen-
dung und gesundheitliche Auswirkungen
zu bekommen. Einige Leser haben sich die
Mühe gemacht und uns auch geschrieben.
Die Antworten ihrer Briefe besagen vor al-
lern, dass voll ausgereifte Früchte reich an
Vitamin C sowie verdauungsfördernd sind.
Verwendet werden sie vor allem in Müesli
und Fruchtsalat.
Es kamen aber auch Meldungen wie:
- Mein Hals wurde ganz rauh, schwoll an, '

starke Schluckbeschwerden stellten
sich ein.

- Mein Hals ging auf beängstigende Weise
«zu» und die Mundschleimhaut war
stark entzündet.

Vermutungen dieser Schreiber gehen da-
hin, dass diese Beschwerden durch chemi-
sehe Spritzmittel - weil sie auch schon nach
dem Genuss von anderen Früchten aufge-
treten sind - oder eventuell auch durch eine
Allergie ausgelöst werden.
Auch Kiwis werden in gross angelegten Kul-
turen gezüchtet. Überall dort, wo Mono-
kulturen betrieben werden, ist die Anfällig-
keit der Gewächse besonders gross. Um ei-
nen guten Erfolg zu sichern, werden die
Obstkulturen mit Chemikalien besprüht.
Wenn auch Kiwis eine relativ harte Schale
entwickeln, ist es nicht auszuschliessen,
dass die in das Fruchtfleisch eindringenden
Spritzmittel Auslöser für Allergien sein
können. Der Nachweis dieser Vermutung
steht aber noch aus. Aus Gründen der Halt-
barkeit auf dem Transportweg und der län-
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